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the Press� auseinander. Gegen Ende des Jahres beschäf-
tigt sich eine Konferenz, zu der Simon Wiesenthal den
Eröffnungsvortrag halten wird, mit den �Quellen des Has-
ses�. Wichtiger Bestandteil des Schwerpunktes Philoso-
phie ist das Patoèka-Archiv, das nahezu alle Schriften und
die Korrespondenz des tschechischen Philosophen und
Charta 77-Sprechers bereithält. Phänomenologen fin-
den hier ein ideales Forschungsumfeld. Eine große edi-
torische Leistung stellt die von Klaus Nellen und ande-
ren herausgebene fünfbändige Auswahl von Schriften
Patoèkas dar, die im Verlag Klett-Cotta erschienen ist.

Der von Tony Judt, New York, geleitete Forschungs-
schwerpunkt Geschichte Europas nach dem Zweiten
Weltkieg vereint namhafte Historiker, Soziologen und
Wirtschaftswissenschaftler aus den USA und beiden (ehe-
maligen) Teilen Europas. Wie es der englische Arbeits-
titel Re-Thinking Post War Europe treffender ausdrückt,
müssen nach dem Ende der Ost-West-Teilung geschicht-
liche Ereignisse in vielen Bereichen neu bewertet wer-
den, weil erst jetzt Quellen aus beiden Blöcken zur Ver-
fügung stehen und die Sicht nicht mehr von der Allge-
genwart des Kalten Krieges getrübt wird. Mehr als fünf-
zig Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs ist es
deshalb erstmals möglich, die selektive nationale Wahr-
nehmung, die Erinnerung an Kollaboration und Wider-
stand und die damit verbundenen Gründungsmythen beim
Wiederaufbau Europas kritisch zu überprüfen und zu ei-
ner offeneren, europäischen Geschichtsschreibung bei-
zutragen.
Da sich das IWM, wie oben angedeutet, nicht rein akade-
misch versteht, laufen seit längerem auch verschiedene
Projekte, die die Erneuerung der Gesellschaften in Ost-
und Mitteleuropa unterstützen. Das TERC-Projekt
(Transformation of the National Higher Education and
Research Systems of Central Europe) arbeitet aktiv an
der Umgestaltung der Bildungssysteme mit (seit 1997
auch in Kooperation mit der Berlin-Brandenburgischen
Akademie der Wissenschaften). Teil dieses Programms
sind die Europäischen Lehrstühle: Führende Wissen-
schaftler aus dem Westen werden eingeladen, ein oder
mehrere Semester an Hochschulen Ost- und Mitteleuro-

pas zu unterrichten, um die Kontakte zu intensivieren und
die intellektuelle Neuorientierung zu fördern. An beson-
ders reformfreudige und unterstützenswerte Hochschul-
und Forschungseinrichtungen in Ostmitteleuropa wird
vom IWM und der Körber-Stiftung jährlich der Hannah
Arendt-Preis verliehen. Das SOCO-Projekt (Social Costs
of Economic Transformation in Central Europe) möchte
die sozialen Veränderungsprozesse in den Reformstaaten
dokumentieren und dazu beitragen, daß diese bei politi-
schen Entscheidungen stärker berücksichtigt werden. Die
Ergebnisse dieses Projekts bilden auch die Grundlage für
die alle zwei Jahre stattfindenden Zentraleuropäischen
Foren, auf denen zentrale Fragen des Wohlfahrtsstaates
in Ost und West diskutiert werden.

Die Aktivitäten des IWM werden getragen von einer klei-
nen Gruppe von ständigen wissenschaftlichen Mitglie-
dern (Permanent Fellows) und vielen Visiting Fellows,
die zu länger- oder kurzfristigen Forschungsaufenthalten
(ein bis sechs Monate) eingeladen werden und zu einem
der genannten thematischen Schwerpunkte arbeiten. Mit
einem speziellen Übersetzungsprogramm fördert das
IWM im Bereich der Geistes- und Sozialwissenschaften
die Übersetzung von Werken aus einer west- in eine ost-
europäische Sprache (oder umgekehrt). Seit diesem Jahr
besteht weiterhin ein Milena Jesenská-Fellowship, das
europäischen Journalisten mit einem dreimonatigen Gast-
aufenthalt die Möglichkeit zur Arbeit an einem länger-
fristigen Projekt bietet.

Allen, deren Interesse erwacht ist, sei ein Blick auf die
sehr informative und gerade neugestaltete Homepage des
IWM empfohlen: www.univie.ac.at/iwm/  Bei einem Be-
such in Wien lohnt sich auch ein Abstecher zu den öf-
fentlichen Dienstags-Vorträgen (vorher die Homepage
konsultieren!).

Ludger Hagedorn hat am Osteuropa-Institut der FU
Berlin studiert. Er war 1997 Junior Visiting Fellow am
Institut für die Wissenschaften vom Menschen. Zur Zeit
Forschungsaufenthalt am Zentrum für theoretische Stu-
dien (CTS) in Prag.

Jeder Slawist kennt die großen Namen der Wiener
Slawistik, angefangen von Kopitar und der Gründung

der Wiener Slawistik im Jahre 1849 � die 150-Jahrfeier,
verbunden mit einem großen Symposium, ist für den 1.�
3. Oktober 1999 geplant � über Jagiæ und Miklosich bis
zu Hamm, Wytrzens, Mare� und Katièiæ in unserer Zeit,
denen noch unzählige weitere hinzuzufügen wären. Tra-
ditionell gilt � neben Russisch � die südslawistische Aus-
richtung als besonders gut verankert, was auch mit der
Existenz zweier südslawischer Volksgruppen in Öster-
reich, den Slowenen und den Burgenlandkroaten, zusam-

menhängt. In den letzten zehn Jahren hat der politische
Wandel in den ehemals sozialistischen Staaten zu zahl-
reichen Neuerungen und Erweiterungen des Forschungs-
und Unterrichtsprogramms geführt, die mit dem beson-
deren Engagement Österreichs für die Erforschung und
Vermittlung slawischer Kulturen zusammenhängen. Im-
merhin sind drei Nachbarländer Österreichs (Tschechien,
Slowakei, Slowenien) slawischsprachig, zum anderen
bestehen aus historischen Gründen enge Beziehungen
(Kroatien, Serbien, Polen, Ukraine, Bulgarien). In den
Wiener Archiven und Bibliotheken lagern Dokumente aus
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der Zeit der Habsburgermonarchie, die für die Geschichte
der slawischen Sprachen und Literaturen von herausra-
gender Bedeutung sind.

Da das Institut über fünf Lehrstühle (Russische Litera-
turwissenschaft, Russische Sprachwissenschaft, West-
slawische Literaturen, Südslawistik, Vergleichende sla-
wische Sprachwissenschaft), deren Bezeichnungen viel
enger sind als die dort angesiedelte Forschung, und eine
weitere Professur für Tschechisch verfügt, reichen die
wissenschaftlichen Interessen von den Anfängen der sla-
wischen Sprachentwicklung und Literaturen bis in die
Postperestrojka. Einige Schwerpunkte sind: Vergleichen-
de Sprachwissenschaft (diachron und synchron), histori-
sche Syntax, Sprachkontaktforschung, Literatur der Avant-
garde (jeweils auf mehrere slawische Kulturen bezogen).

In Wien gibt es vier Lehramtsstudiengänge (entsprechend
dem deutschen Staatsexamen), und zwar für Russisch,
Tschechisch, Bosnisch/Kroatisch/Serbisch und Slowe-
nisch, die alle in Österreich Schulsprachen sind. Weiter-
hin sind fünf Diplomstudiengänge (vergleichbar dem
Magisterstudium in Deutschland) eingerichtet, nämlich
Russisch, Tschechisch, Bosnisch/Kroatisch/Serbisch,
Polnisch und Slowenisch. Zur Zeit werden Ukrainisch,
Slowakisch und Bulgarisch ausgebaut, die Etablierung ent-
sprechender Diplomstudiengänge ist geplant. Bisher sind
diese drei Philologien nicht als Haupt-, sondern nur als
Nebenfach wählbar. Für Ukrainisch kann dank des Enga-
gements der Nationalen Akademie der Wissenschaften
der Ukraine sowie des österreichischen Bundesministe-

riums für Wissenschaft und Verkehr bereits das volle
Hauptfach-Studienangebot sichergestellt werden. Dassel-
be gilt ab dem Wintersemester 1998/99 auch für Slowa-
kisch. Weitere slawische Sprachen wie z.B. Mazedonisch
werden regelmäßig angeboten.

Das Unterrichtsangebot des Instituts umfaßt pro Seme-
ster etwa 160 (meist zwei- oder mehrstündige) Lehrver-
anstaltungen, die von ca. 55 Unterrichtenden (Professo-
ren, Assistenten, Lektoren, Lehrbeauftragten) gehalten
werden. Ständig sind mindestens fünf Gastlektoren, dazu
nahezu jedes Semester ein Gastprofessor aus einem
slawischsprachigen Land am Wiener Institut für Slawistik
tätig. Ihnen stehen ca. 1.000 Slawistik-StudentInnen ge-
genüber, von denen sich etwa die Hälfte mit russischer
Sprache und Literatur beschäftigen. Die Arbeitsmarkt-
situation in Österreich ist für SlawistInnen vergleichs-
weise gut, unter anderem weil außerordentlich viele in-
und ausländische Firmen Wien als Standort für die Er-
schließung der mittel- und osteuropäischen Märkte nut-
zen. Auch viele Firmen aus slawischsprachigen Ländern
versuchen, die westlichen Märkte von Wien aus zu �er-
obern�. Darüber hinaus sind die kulturellen Beziehungen
nach Mittel- und Osteuropa sehr intensiv. In den Schulen
besteht allerdings nur ein geringer Bedarf an Lehrern sla-
wischer Sprachen, viele Lehramtsabsolventen arbeiten
daher in der Erwachsenenbildung.

J. Besters-Dilger ist Professor am Institut für Slawistik
der Universität Wien.

1. Handlungsrahmen, Ziele und Funktionen

Der Zusammenbruch des kommunistischen Systems hat
Ende der 80er Jahre im östlichen Teil Europas eine völ-
lig veränderte Lage geschaffen. Die Staaten des ehemali-
gen Ostblocks sind seitdem auf der Suche nach neuen
politischen und ökonomischen Leitbildern.

Die erste Phase des Umbruchs war in allen mittel- und
osteuropäischen Ländern gekennzeichnet durch eine eu-
phorische Hinwendung zum Westen. Die Erwartungen
richteten sich auf eine schnelle politische Integration in
die westeuropäische Staatengemeinschaft und eine groß-
zügige und wirksame finanzielle Unterstützung der wirt-
schaftlichen Umstrukturierung durch den Westen im Sin-
ne eines neuen �Marshall-Plans�.

Während sich im innenpolitischen Bereich aller osteu-
ropäischen Länder � mit Ausnahme von Weißrußland �
demokratische Strukturen nach westeuropäischem Mu-
ster festigten, ist die wirtschaftliche Entwicklung hinter
den eigenen und westlichen Erwartungen zurückgeblie-

ben. Jedes MOE-Land sucht seinen Weg und sein Tempo
der Modernisierung und des Aufbaus eines marktwirt-
schaftlichen Systems. Die ökonomische Binnen-
differenzierung im ehemaligen Ostblock wächst: Polen
hat sich durch radikale Reformen zum westlichsten Vor-
posten katapultiert und weist heute die erfolgreichste
Wirtschaftsbilanz auf, gefolgt von Tschechien und Un-
garn. Weißrußland � in der ehemaligen UdSSR eine tech-
nologisch und ökonomisch erfolgreiche Republik � sinkt
infolge der Tschernobyl-Katastrophe und der politisch
rückwärts orientierten Führung in seinen Bilanzen ab und
isoliert sich zunehmend vom Westen.

Die Perspektive einer EU-Mitgliedschaft ab dem Jahr
2003 bewirkt für die neuen Beitrittsländer Polen, Un-
garn, Tschechien, Slowenien und Estland einen gewalti-
gen Anpassungsdruck an westliche Standards in Wirt-
schaft, Rechtsprechung und politischem System. In Ruß-
land sind die Hoffnungen auf eine allgemeine Anhebung
des Lebensstandards und eine Stabilisierung der Volks-
wirtschaft der Ernüchterung gewichen. Die mit dem Kurs-
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